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Die Tortur unter Heinrich III. in Frankreich. 


Noch am Ende des achtzehnten Jabrbunderts war: 


die Folter eines der allergewoͤhnlichſten Mittel, die An: 
geklagten zu uͤberfuͤbren. a 
welchen in dieſer Zeit die geſunde Vernunft gegen die 
alten eingewurzelten Vorurtheile unterhielt, wurden gegen 
die Tortur die wildeſten Streiche geführt, und mit 
Recht, denn fie iſt das herrlichſte Mittel, einen Un— 
ſchuldigen von ſchwächlicher Conſtitution dem Tode zu 
überliefern, einen Schuldigen von robuſter Beſchaffen— 
beit von allen Strafen zu befreien. Sie ward auch 
ſo häufig augewendet, daß Voltaire der Frau eines 
Tribunalsratbes die Frage in den Mund legte: „Nun 
mein Männchen, wieviel haſt Du beute foltern laſſen, 
und was für Sprünge haben fie gemacht?“ 

Allein nicht blos gegen Verbrecher ward die Tortur 


angewendet, man brauchte fie auch als politiſches Schreck 


bild und als Mittel ſich zu raͤchen, kurz es gab keinen 
Mißbrauch der nicht damit getrieben waͤre, und Könige 
ſelbſt durften ſich der Pflicht bei derſelben gegenwärtig 
zu ſein, nicht entziehn, wenn man glaubte, daß die 
gnadenreiche, Kraft und Huͤlfe verbreitende Näbe der 
Majeſtaͤt einen Gefolterten vor dem gänzlichen Erliegen 
unter den Martern eine Zeit lang ſchuͤtzen, alſo ibn in 
Stand ſetzen wuͤrde, die Schmerzen laͤnger zu tragen. 


Die Niederlande unter der vernichtenden Herrſchaft' 


Spaniens lange ſchon ſeufzend, batten beſchloſſen, das 


In dem erbitterten Kampfe, 


Joch abzuſchuͤtteln, und hatten ſich in der Perſon des 
Herzogs von Anjou (Bruder Heinrich III.) einen Pro⸗ 
tector, und da er dieſes nicht annebmen wollte, einen 
Souverain gewahlt; als ſolcher kam er dem Prinzen 
von Oranien auch bei der Belagerung von Cambrai 
durch die Spanier zu Huͤlfe, indem er ihm ein nicht 
unbedeutendes Heer, nach Art der damaligen Zeit aus 
dem Abſchaum aller Länder zuſammengeſetzt, zufuͤhrte. 

War der Angriff auf Cambrai heftig, fo war die 
Vertbeidigung dieſes, wo moͤglich noch mehr, und die 
Wuth der Kaͤmpfenden ift erklärlich, wenn man bedenkt, 
daß es auf der einen Seite die Erbaltung, auf der 
andern Seite das Erringen einer Krone war, um 
welches es ſich handelte. 

Der neue Herzog von Brabant war einer der 
tapferſten Maͤnner ſeiner Zeit, und er wußte die Tapfer⸗ 
keit an Andern wobl zu ſchaͤtzen. Wahrer Groͤße iſt 
der Neid etwas fremdes, ein tapferer Mann ſieht einen 
Tapfern gerne neben ſich, daber bemerkte er mit Ver: 
gnuͤgen in einem der Führer feiner Rotten einen Mann 
von fo ungewoͤhnlichem Muth, von fo außerordentlicher 
Kraft, daß er den Wunſch ibn kennen zu lernen nicht 
unterdrüden konnte. Er befahl den Mann ihm vor: 
zufteDen — allein war es Zufall, war es die Beſorgniß 
einen neuen Stern in der Perſon eines Guͤnſtlings des 
Herzogs aufſteigen zu ſeben und ſich vor ibm beugen 
zu muͤſſen — waren es andere Anſichten — wer mochte 
das wiſſen — kurz der fremde tapfere Hauptmann 
war nicht aufzufinden, man verſicherte, er verberge 


ſich ſolchergeſtalt, daß man nicht im Stande fei, ihn 
dem Herzoge vorzuſtellen. 

So waͤre es auch wohl geblieben, denn die Sym⸗ 
pathien der großen Herren ſind in der Regel nur Lau— 
nen, welche ſo ſchnell vergeben als ſie entſtanden ſind, 
der geringſte Zeitverluſt beſiegt dieſelben, und nur 
derjenige, welcher den Moment zu benutzen weiß, wird 
Vortheil von einem ſolchen zu zieben wiſſen. So waͤre 
es geblieben, wenn der Zufall nicht gewollt, daß in 
einem, fuͤr die Sicherbeit und das Leben des Prinzen 
boͤchſt gefaͤbrlichen Augenblick der kuͤhne Ritter bei der 
Hand geweſen waͤre, und durch die unbeſiegbare Kraft 
ſeines Arms das zweifelbafte Gefecht zu Gunſten des 
Herzogs entſchieden hätte. 

Da erfubr denn auf ein mehr als gewoͤhnlich eifri⸗ 
ges Fragen nach dem Retter ſeines Lebens, der Herzog, 
daß der fremde Hauptmann Salcedo heiße, von allen 
Kameraden als unbeſiegbar tapfer geſchaͤtzt werde, doch 
eben dieſe Kameraden mit großer Kälte zuruͤckweiſe, 
febr ſparſam lebe, keine Freundſchaft mit irgend Je⸗ 
mand ſchließen wolle, und nur einen einzigen Mens 
ſchen ſeines Umgangs wuͤrdige — den jungen Gra⸗ 
fen Egmont. 

Das war vielleicht das ſchlimmſte, was man dem 
Hauptmann Salcedo nachſagen konnte, denn Graf 
Egmont ſtand nicht in dem beſten Rufe, ſein Vater 
batte in dem Kampfe gegen die beſtebende Gewalt 
das Haupt verloren, ſein Bruder befand ſich wegen 
einer Conſpiration gegen die ſpaniſche Regierung im 
Gefaͤngniſſe. War alles auch zu Gunſten der jetzigen 
Herrſchaft, und im offenen Widerſtande gegen die ſpa⸗ 
niſchen Machthaber geſcheben, was die beiden Ungluͤck⸗ 
lichen begangen, ſo war der Gedanke, daß man ſich 
gegen irgend eine Herrſchaft auflehnen koͤnne, doch fo 
ſtoͤrender Art, daß der Herzog von Anjou beinahe die 
Luſt verlor, dieſen Hauptmann Salcedo, den Freund 
der Egmonts, der Empoͤrer, kennen zu lernen. Zudem 
war er ein Spanier, und Oranien hatte nicht Urſache 
die Spanier zu lieben; dreimal hatte man ihn meuch— 
lings zu ermorden gefucht, es war die ſpaniſche Regie— 
rung welche dieſes befoblen, es waren Spanier, mit 
Namen Yſanca, Anaſtro und Yauregut, welche den 
Befehl auszufuͤhren verſucht, daber dieſer Prinz auch 
nicht eben zum Beſten von Salcedo und den Spaniern 
ſprach. Er forſchte ſogar weiter, ſchloß ſich an den 
jungen Grafen Egmont, wuͤnſchte ibm Gluͤck zu ſeinen 
Aus ſichten, zu der Gunſt in welcher er offenbar bei 
dem Herzoge von Brabant ſtebe, und erkundete dabei, 
obne Anſchein einer Abſicht, das Verhältniß zwiſchen 
ihm und Saleedo, wobei er erfuhr, daß dieſer mit 
Egmont alchymiſtiſche Verſuche mache, ein Beginnen, 
was zu ſehr im Geiſte der damaligen Zeit lag, als 
daß es hätte unwahrſcheinlich ſein ſollen, daber ſich 
auch Oranien ſtellte, als glaube er dieſes vollkommen, 
den Herzog jedoch von allem was er erfahren und auch 
davon unterrichtete, daß Salcedo in ſteter geheimer 
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Verbindung mit Alba ſei, deshalb er ihn ſtets im 
Auge behielt. 

Im Juli des Jahres 1582 zog der neue Herrſcher 
triumphirend in Bruͤgge ein. Der Prinz von Oranien 
war an der Spitze des ganzen flaͤmiſchen Adels dem 
Herzoge entgegen geritten, in dem Gefolge erblickte 
man auch den jungen Egmont und ſeinen Freund Sal— 
cedo, man bemerkte auch, daß wenn die andern Edel— 
leute, um dem nahenden Herzoge eine Ehre zu erwei— 
ſen, ihrem Stande keine Schande zu machen, lebten 
wie reichen Maͤnnern zukommt, dieſe Beiden das Gold 
mit vollen Haͤnden um ſich warfen und in einem ſol— 
chen Grade verſchwenderiſch lebten, als waren die 
ſaͤmmtlichen Schaͤtze des Croͤſus für fie nur eine Jab— 
teerente. Das ging fo eine Zeitlang fort, und das 
Aufſeben was beſonders der ſpaniſche Hauptmann er: 
regte, war nicht gering, allein es zog auch die Auf: 
merkſamkeit des vorſichtigen Oranien auf ſich, und ſo 
kam es, daß eines Abends, als im Pallaſt des neuen 
Fuͤrſten ein prachtvolles Feſt gefeiert wurde, einer der 
Vertrauten des Prinzen durch einen italieniſchen Stall— 
meiſter gefragt wurde, ob ſein Herr, der Hauptmann 
Salcedo, noch im Pallaſte ſei. 

Der Name zog ſogleich die Aufmerkſamkeit des 
Edelmannes auf ſich, er erwiederte: „Allerdings, er 
befindet ſich bei dem Herrſcher im Saale oben“ gab 
dann jedoch den Leuten an der Wache einen Wink, den 
Fragenden nicht aus den Augen zu laſſen, und ging 
ſofort zum Prinzen, ihm die Nachricht mitzutheilen. 

Die Sache hatte mit einer Lächerlichkeit begonnen, 
denn nach Jemanden als ſeinem Herrn zu fragen, kann 
wohl, wenn der Herr ſonſt nicht verdaͤchtig iſt, Nie⸗ 
mand in Verdacht bringen, bier aber verrietb das Ans 
ſebn des Italieners ein boͤſes Gewiſſen, und dieſes gab 
Grund weiter zu forſchen. 

Kaum bemerkte der Stallmeiſter daß man ibn 
beobachte, als er ſich entfernen wollte, noch mehr er— 
ſchreckt daran gehindert zu werden, verſicherte der 
durchaus nicht Beſchuldigte, er waͤre unſchuldig, vollig 
unſchuldig, und bat ihn frei zu laſſen, und als dieſes 
nicht geſchah, vertheilte er, um die Leute zu beſtechen, 

alles Gold was er bei ſich hatte, und bewirkte auch, 
daß ibn die Wache entließ, wurde jedoch nunmehr als 
Fluͤchtling auf der Schwelle des Pallaſtes arretirt. 
| Da verlor er den Kopf, bat um Gnade fuͤr den 
armen Francisco Baza, der nichts gethan, als daß er 
den Befebl des Herrn Hauptmann Salcedo ausgeführt, 


und als man dieſen mit demſelben confrontirte, und er 
ſeine Bekanntſchaft ableugnete, er ſich verlaſſen von 
ſeinen Gehuͤlfen ſab, ſtach er mit einem verborgen ge 
haltenen Meſſer ſich fuͤnfmal in den Leib, die Bruſt 
und endlich in das Herz, ſo daß er, bevor man ihn 
bindern konnte, den loͤdtlichen Streich gefuͤhrt hatte. 
(Jortſetzung folgt.) 
El 


Geheime Induſtrie in Paris. 


Nirgend leben ſo viele Menſchen, ohne daß man 
weiß wovon, nirgend werden der Leichtglaͤubigkeit des 
Publikums ſo viele Fallen gelegt als in Paris, nennen 
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wir nur einige dieſer Induſtriellen. Da iſt zuerſt der | 


Cierzerſchlaͤger, ein Handelsmann, der keine Erwerb: 
ſteuer zahlt, ſein Tagewerk aber dennoch am fruͤhen 
Morgen beginnt und treffliche Geſchaͤfte macht. Ein 
ganzes Ei koſtet 1 Sou (24 Kr. C. M.), zerſchlagene 
Eier aber koſten das Dutzend 13 Centimen (33 Kr. C. M.) 
Ueberdies bieten zerſchlagene Eier den Vortheil, daß man 
leicht erkennt ob ſie friſch ſind. Der Eierzerſchlaͤger bat 
ſeinen Helfersbelfer, der irgend eine ſchlechte Kneipe 
bält. Er wird eine Bäuerin gewabr, mit dem Eierkorb 
in der Hand, ſogleich ſpielt er den Trunkenbold, und 
in einer Sekunde liegt der Eierkorb auf der Erde. 
Ganz zufallig kommt dann fein Gevatter, der Kneipen: 
wirth, des Weges gegangen, und die Bäuerin iſt noch 
froh, daß fie ihm die Eier mit 75 Prozent Verluſt ver: 
kaufen kann. — Ein zweiter beimlicher Induſtrieller 
baͤlt mit Koͤchinnen gute Freundſchaft. Er kauft Kö: 
chinnen die kein zu zartes Gewiſſen haben, den Tafel⸗ 
abbub ihrer Herren ab. Man wundert ſich oft, wohin 
eine halbe Schoͤpſenkeule, ein Trutbahnſchenkel, einige 
Lachsſchnitte gekommen, die vom Nachtmable übrig 
geblieben — unſer Induſtrieller hat ſie gekauft, wobl 
wiſſend, daß man ſich das Beſte immer zum Naſchen 
aufhebt. — Um 9 Ubr Morgens beginnt ein anderer In— 
duſtrieritter feine Handthierung. Der Schubverwechsler, 
eine furchtſame Abart der Diebszunft. Ein Mann cr: 
ſcheint im Hötel garni, fragt nach dieſem oder jenem 
Miethsmanne, ſteigt binauf, gebt durchs ganze Haus, 
betritt aber kein einziges Zimmer ... Er wird ſich geirrt 
baben ... man fiebt ibn wenn er weggebt, er grüßt, 
unterm Arme traͤgt er nichts, ſeine Taſchen ſind nicht 
gepfropft und doch bat der Mann ſeinen Zweck erreicht. 
Die Schuhe und Stiefel ſtanden friſch gewichſt vor den 
Thuͤren, er hat fein altes zerriſſenes Schubwerk gegen 
ganz neues eingetauſcht. „Wißt Ihr nicht, daß ſolche 
Schuhverwechslung auch ein Diebſtabl iſt?“ wurde ein 
ſolcher guter Morgengeber vor Gericht gefragt. — 
„Das iſt kein Diebſtabl,“ erwiederte der Angeklagte, 
„drei Monate ſpaͤter waͤren ja die Schuhe eben ſo 
blecht geweſen wie die meinen.“ 

Um dieſelbe Stunde ſieht man in der Halle mitten 
unter Garköchen einen Mann ſich berumtreiben, Na: 
mens Buzonier, den Schrecken der Katzen. Der Mann 
war 1835 wegen feines Antheils an Freikaſſen⸗Verfaͤl⸗ 
chungen vor Gericht gezogen worden, man batte bei 
ibm Katzen aller Art, vom Angora⸗-Kaͤtzchen bis zum 
wildeſten Kater gefunden. Er bat ſich als Held ver⸗ 
tbeidigt, nicht gelaͤugnet, ſondern die Köͤſtlichkeit der 

atzenbraten geprieſen und den Richtern gegenüber be: 
bauptet, der 


kund würde ihnen waͤſſern, wenn fie erſt 


einmal Katzenfleiſch verkoſtet. Nur die Wirthe die ſeine 
Kunden waren, verrietb er nicht, lieber ließ er ſich auf 
ſechs Tage einſperren. — In unſerer Liſte weiter fort⸗ 
fahrend kommen wir zu dem Kleidertroͤdler. „Zwanzig 
Francs,“ ruft er Ibnen zu, „zwanzig Francs fuͤr den 
Frack eines General⸗Sekretaͤrs, kaufen Sie, fo eine Ge: 

legenbeit kebrt nicht wieder. Der Frack iſt wie fuͤr Sie 
gemacht.“ Sie ſeben den Frack an, den der Troͤdler 
beim rechten Aermel bielt, den linke Aermel iſt geputzt 

das Tuch praͤchtig, der Schnitt elegant. „Ziehen Sie 
ibn an, Monſieur,“ faͤhrt der beredte Troͤdler fort, 
„man muß probiren was man kaufen will.“ Sie ge⸗ 
horchen ihm, unklug genug, denn kaum haben Sie die 
Hand in den Aermel geſteckt, da kracht es. Tageshelle 
bricht in die Finſterniſſe des Aermels, ein ungeheures 


Loch iſt unterm Arm. Sie muͤſſen dem Troͤdler ein 


huͤbſches Suͤmmchen Entſchaͤdigung zahlen. Geben Sie 
morgen wieder vorbei, der Schaden iſt reparirt, der 
Frack des General-Sekretaͤrs „ganz für Sie gemacht“ 
wird wieder angeprieſen, wieder gebt ein Unerfahrner 
in die Falle, das iſt, in den rechten Frackaͤrmel, und 
wieder erbaͤlt der Troͤdler eine Entſchaͤdigungs⸗Summe. 
Wollen Sie ein Seitenſtuͤck zu dieſem fuͤr Gimpel auf⸗ 
geſtellten Frack ſehen? Geben Sie auf den Pferdemarkt 
in dies Gewimmel von Fiakern, Roßkaͤmmen, Maklern. 
„Ein Pferd, Herr, reines engliſches Blut. Wollen Sie 
es rennen ſeben?“ Wie das Pferd paradirt, wie es 
ſich baͤumt, wie es wiehert, ſein Haar glaͤnzt, ſein Auge 
iſt Feuer, es koͤmmt in Lauf, es gallopirt — entzuͤckt 
kaufen Sie es und zählen dafür baare 850 France auf. 
Andern Morgens beſuchen Sie es im Stalle, Ihr praͤch⸗ 
tiges Reitroß bat ſich in eine dampfige, keuchende Maͤhre 
verwandel; der Roßkamm hat ihr Branntwein zu trin⸗ 
ken gegeben, um ſie zu beleben; Sie baben ein be— 
trunkenes Pferd gekauft! Troͤſten Sie ſich, derſelbe 
Roßkamm der es Ihnen angehaͤngt, kauft es Ihnen 
um 100 Francs wieder ab, und betruͤgt morgen Jemand 
Andern mit demſelben Pferde. (Wanderer.) 


— ͤ 


Miscelle. 


Das Gluͤck der Ehe. Die Weiber der Hotten: 
totten werden auf das ſchmaͤhlichſte und grauſamſte be⸗ 
handelt von ihren Maͤnnern, welche in dem Weibe nichts 
als ein Laſttbier ſehen, ſelbſt der Jagd und ihren Vers 
gnuͤgungen nachgebn, der Frau aber die Sorge für das 
Haus, die Ernaͤbrung, für die ganze Wirtbſchaft über: 
laſſen, und ſie nicht durch ein freundliches Wort, ſon⸗ 
dern durch Schlaͤge aufmuntern. Wenn eine Wittwe 
ſich zum zweiten Male verheirathen will, muß ſie ſich 
ein Glied des kleinen Fingers abſchneiden laſſen, und doch 
findet man zablloſe Wittwen, welche zum zweiten und 
zum dritten Male heiratben. 
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Reiſe um die Welt. 


„„ No. 191. des Telegraphen enthält folgende Nach⸗ 
richt. Auf die Kunde, daß Se. Majeftät der Kaiſer durch 
Villach, Oberkaͤrnthens Kreisſtadt, reifen werde, marſchirte 
unfer Regiment von Klagenfurt dahin ab, um zur Verherr⸗ 
lichung des Ankunftfeſtes daſelbſt beizutragen. Auf dieſem 
Zug nach Villacpalaͤſtina nun, wurde ein Verbrechen ver⸗ 
uͤbt, welches nicht mit Stillſchweigen uͤbergangen werden 
darf, denn es iſt groß, und noch leben Menſchen unter — 
Unmenſchen. Ein Hauptmann aus der Gilde der Barone, 
deſſen Wahlſpruch „ich weiß nicht wie man leben kann, wenn 
man nicht von Adel iſt,“ trieb einen Soldaten feiner Com: 
pagnie, den ein heftiger Durſt quaͤlte, durch Fluͤche und 


improvifirte Stoͤße, wie nicht minder durch angedrohete Strafen 


ſo lange weiter, bis er nach dreimaligem Umſinken 
verdurſtete. Dieſe wildthieriſche, kakodaͤmoniſche Ber 
handlung iſt um fo empoͤrender, als der gefühllofe Portdepée⸗ 
Menſch jede Herbeirufung der Aerzte verſaͤumte, und Mit: 
leidige die zum Beiſtand hergekommen, gewaltmißbrauchend 
zurückwies. — Ueber ſolche Schandthaten, welche dem Alter 
des militairiſchen Despotismus zur Zierde gereichen würden, 
wirft man den Schleier der Verſchweigung, waͤhrend zwei 
brechende Augen den Himmel zur Rache auffordern! Nicht 
wahr, es verlohnt ſich der Mühe nicht, der Todte war ja 
nur ein Gemeiner. Aber wohl ihm, der Tod hat ihn wieder 
eingeſetzt in die verlornen Menſchenrechte. Die Menſchheit 
möge entſcheiden, welche Strafe dem Hauptmann gebührt, 
obwohl das Gewiſſen die grauſamſte Nemeſis iſt. 

** Das Jura-Oepartement ward lange Zeit durch 
eine zahlreiche Raͤuberbande beunruhigt; 25 dieſer Schelme 
hat man vor Kurzem durch eine Kriegsliſt gefangen. Sie 
befanden ſich, wohl bewaffnet, und ſicher von den armen 
Bauern nicht ergriffen zu werden, in einem Dorfe unfern 
Beſangon beim Kegelſpiel. 
dazu kamen, erkannten dieſe Leute, waren jedoch zu ſchwach, 
um ſie zu ergreifen, da wurden die Landleute zur Huͤlfs— 
leiſtung aufgefordert, ein jeder derſelben ging, die rechte Hand 
mit lockerer Aſche gefüllt, zum Kegelſpiel, und ſchloß ſich an 
einen der Raͤuber, auf ein gegebenes Zeichen ſtreuten die 
Bauern die Aſche den Raͤubern ins Geſicht, und unfaͤhig 
ſich zu wehren, wurden fie ſofort gefeſſelt, nach Beſangon 
transportirt, woſelbſt ſie jetzt im Gefaͤngniß ſitzen. Die 
Bande hatte es ausſchließlich auf Kirchenraub abgeſehen, 
bereits waren von ihnen 37 Kirchen gepluͤndert und aller 
ihter koſtbaren und heiligen Geraͤthe beraubt. 

„ Der Englaͤnder Botſon, welcher Anfangs November 
dieſes Jahtes zu London verſtorben iſt, verzehrte taͤglich zu 
Fruͤhſtuͤck eine Portion Beafſteaks nach der Art wie man 
dieſelben bei uns bereitet; er hatte dieſen Artikel der Koch- 
kunſt in Hamburg ſtudirt und machte ſich ſeinen Beafſteak 
auf einer Kohlenpfanne im Zimmer ſelbſt. Er hat kurz vor 


Mehrere Gensdarmen, welche 


ſeinem Tode berechnet, daß er 15000 Ochſen das Leben ge⸗ 
koſtet hat, denn das eine Filet mußte aus dem, in Gegen 
wart ſeines Kammerdieners geſchlachteten Ochſen ausgelöft und 
ihm gebracht werden. Hievon verzehrte er die mittlern 
zwei Drittheile, und da er dieſes ſeit dem Anfange dieſes 
Jahrhunderts täglich gethan, kommt die obige Zahl ziemlich 
richtig heraus. E | 
Am 15. Novbr. ward zu Turnhout in Belgien 
der Abgeordnete dieſer Stadt, Herr Denef begraben. Im 
Augenblicke da der Leichenzug vor der Stadt einige Minuten 
anhielt, um die letzten Ehren zu empfangen, welche man 
dem ſehr beliebten Dahingeſchiedenen erweiſen wollte, brach 
eine Gallerie, welche ſich um eine Muhle herzog, welche mit 
Menſchen überfüllt: war, und Hunderte davon fielen uber 60 
Fuß hoch herab, auf das Pflaſter, zwiſchen die Raͤder, in 
das Waſſer, das in einem Augenblick in Blut verwandelt 
zu ſein ſchien. Der Anblick ſo vieler Verſtuͤmmelten, die 
ſich aͤchzend durcheinander waͤlzten, waͤhrend die nicht ſogleich 
aufgehaltenen Räder die Leichen umher ſchleuderten, war graͤß⸗ 
lich. Die Anzahl der Todten und Verſtümmelten iſt noch 
nicht bekannt. 5 
*.“ Da verbietet man aller Orten die Hazardſpiele und 
die Staaten ſelbſt ſpielen doch immer noch als Banquiers 
fort. Der reine Gewinn, nach Abzug aller Verwaltungs⸗, 
Collecteurkoſten ꝛc. die das Zahlenlotto mit feinen Amden, 
Ternen ꝛc. dem oͤſtreichiſchen Staate einbringt, betragt jaͤhr⸗ 
lich fünf Millionen Gulden Conventions-Muünze, beinahe 
34 Millionen Thaler. Metternich ſoll ſich nach einer Finanz⸗ 
quelle umſehen, welche einen ſo ſtarken Geldzufluß hat, daß 
dieſes Deficit gedeckt wuͤrde, dann wollen fie dort das Lotto 
abſchaffen. y 
Ein boͤhmiſcher Kaufmann Ignaz Pallme hat die 
Laͤnder am oberen Nil bereiſt und daſelbſt die Hyaͤne als 
gezaͤhmtes Hausthier gefunden. Sie wird als Heerden⸗ 
waͤchter, als Hofhund gebraucht, die Kinder ſpielen mit dem 
frei umherlaufenden Thiere, und der Reiſende ſelbſt hattt 
hundertfäͤltig Gelegenheit, die „Entweiherin der Grufte“ an 
feinem Fruͤbſtuͤck Theil nehmen und die zugewotfenen Biſſen 
auffangen zu ſehen. | 
Ein Herr von Chaumontel, in der Nähe von, 
Caen in der Normandie wohnend, verlor Anfangs des verw.“ 
November zwei Pferde durch den Milzbrand. Am 10. deſſel⸗ 
ben Monats legte er mit feinem Stallmeifter die Geſchirte 
welche die Pferde getragen, zweien andern auf, und verletzte 
ſich dabei durch den Dorn einer Schnalle am Daumen, 
in wenig Minuten ſchwoll derſelbe mit der Hand zum Ente 
ſetzen auf. Der Arm, die Schulter ward davon ergriffen, 
bevor ein Arzt zur Stelle geſchafft war, und der Uns, 
Ae ſtard zwölf Stunden fpäter, unter den graͤßlichſten 
ualen. li 


Hierzu Schaluppe. 


haluppe zum 
N 348. 


Snferate werden à 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 
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Theater. . 


Zum Benefiz fuͤr Herrn Wolff: 
Hiſtoriſche Theaterſchau. I. Des Turken Vahz⸗ 
nachtsſpiel von Hanns Schnepperer. II. Des Bawern 
Knecht will zwo Frawen han von Hanns Sachs. III. 


Am 4. December. 


Absurda comödia oder Herr Peter Squenz, Schimpfſpiel 


von Gryphius. IV. Sylphia, Schaͤferſpiel von Gellert. 
V. Minna von Barnhelm von Leſſing (Akt 3.) VI. Die 
Geſchwiſter, Schauspiel in 1 Akt von Goͤthe. VII. Wil⸗ 
belm Tell (Schußſcene.) 

Es war eine eigene, wir wiſſen nicht, ob wir ſagen 
ſollen es war eine glückliche Idee von Herrn Wolff, zu 
feinem Benefiz eine ſolche hiſtoriſche Theaterſchau wie die 
vorliegende zu geben. — Soll der Erfolg und nicht die 
Tendenz, die Abſicht in Betracht gezogen werden, fo müffen 
wir geradezu ſagen, ſie, die Idee, war ungluͤcklich, denn das 
Haus war ſo leer, daß einem on dit zufolge einige vierzig 
oder mehr Perſonen (falls ſo viele im Theater waren) 
ſich mehre Glieder, Naſen, Ohren, Finger ꝛc. erfroten 
daben ſollen. Die Abſicht an ſich kann nicht geradelt, noch 
auch verkannt werden, Herr Wolff fuͤhrte von Jahrhundert 
zu Jahrhundert, zuerſt aus 1450 u. ſ. w. uns Stucke vor, 
wie ſie in der damaligen Zeit entſtanden, dieſe und den 
Standpunkt des Dichters fo wie die Fähigkeit der Zaſchauer 
Haracteriſiren. 

Des Turken Vahznachtsſpiel von Hans Schnepperer, 
welches den Reihn eröffnete, hat eigentlich gar keinen 
poetiſchen Werth. Auf die Zeit in der es geſchrieben, berechnet, 
verlor es mit dieſer Zeit ſeine Richtung. Ganz anders iſt es 
mit dem zweiten Faſtnachtsſchwank von Hans Sachs „des 
Bawern Knecht will zwo Frawen han“ (1551) hier iſt 
wirklich viel draſtiſch komiſches und eine weiſe Lehre, nicht 
blos für jenes Jahrhundert, ſondern für alle Zeiten wahr, 
büldet den Schlußſtein des Ganzen, daß naͤmlich die ſchwerſte 
Strafe, die man einem Manne anthun kann, die ſei, ihm 
ein böfes Weib zu geben. 

Die dritte Poffe, Absurda comödia oder Herr Peter 

quenz iſt eine für das Bedürfniß des Jahres 1640 zu⸗ 
geſchnittene Nachahmung der Handwerker Komoͤdie des 
Shakespeareſchen Sommecnachtstraumes, allerdings in diefer 
Form felbſtſtändig, doch auch zugleich von aller Poeſie 
entkleidet. 

In den beiden erſten Stüden hatten die Schaufpieler 
einen ſchweten Stand; unbekannt mit der Art dtamatiſcher 


— — 
— 3 —ꝛ—8 — 


(Dampfboct. 


Am 10. December 1844. 
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der keſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 


Orten der Provinz und au u 
aus verbreitet, Were 


Vorſtellung vor dreihundert — vierhundert Ja N 
fie ſich nach den duͤrftigen Traditionen ae 4 
bertſchen, leichter konnte ihnen eine Darſtellung des ver⸗ 
ſtümmelten Shakespearſchen Dramas gelingen, dieſes machte 
auch von allen dreien die beſte Wirkung. Das lamentable 
Gellertſche Schaͤferſpiel mit ſeinem ſchwerfaͤllig herbeigeführten 
pedantiſchen Witz, mit ſeinem tragikomiſchen rührenden Se: 
fühlen konnte auch nur tragikomiſch gegeben und genommen 
werden, dennoch gehoͤrte viel Abftractionsvermögen dazu, in 
dieſer Dichtung den Geiſt wieder zu erkennen, welcher die 
berrlichſten unſerer Geſangbuchslieder, und welcher die ſchoͤn⸗ 
ſten aller Fabeln geſchaffen hat. 

Die darauf folgenden Scenen aus Minna von Barnhelm 
und aus Wilhelm Tell, fo wie Goͤthes Geſchwiſter find bekannt 
Ueber das letzte Product des großen Dichters ſind die Stimmen 
noch immer ſehr getheilt und werden es wohl fo lange bleiben 
als es leidenſchaftliche Verehrer und Tadler dieſes großen 
Genies giebt, beide wollen das Kind mit dem Bade ver⸗ 
ſchlingen und denken nicht daran, wie fie ſich und dem Ges 
feierten durch ihren freundlichen oder feindlichen Abſolutismus 
Schaden thun. Das Rechte wird auch hier, wie uberall 
in der Mitte liegen, man wird neben vielem Tadelnswür⸗ 
digen viel Schönes finden und ſich ſtets ergoͤtzen, wenn 
man es ſo auffaſſen will. Mad. Schwanfelder, welche 
die Mariane gab, trug unzweifelhaft die Palme davon, 

Wie wir vernehmen, ſoll dieſe Zuſtammenſtellung von 
Stücken, fo wie jede künftige Benefiz⸗Vorſtellung vor einen 
Zeitraum von mehren Monaten nicht wiederholt werden. 

Dr. Morvell. 


Am 5. December. Don Juan, oder: der ſteine 
Saft. Große Oper in 2 Aufzügen von Mozart. Arie: 

Vor 53 Jahren, am 5. December 1791 hauchte der 
Schoͤpfer des Don Juan fein Leden aus, und noch heute, 
nach mehr denn ‚fünf Decennien, bewegen die erhabenen 
Klaͤnge, welche der unſterbliche Genius heraus zu zaubern 
wußte, unfere Seele, noch heute weben uns die herrlichen 
Melodieen an, gleich den erſten warmen Fruͤhlingsluͤften 
die nach des Winters Eiſeskaͤlte wonnig uns berühren us) 
dem Geiſte wie dem Körper ein unausſprechliches Entzuͤcken 
mittheilen. Wie des Fruͤblings Blüthenpracht alljährlich 
ſich erneut, ohne das Auge gleichgültig dafür zu machen 
fo hört man Mozart's Opern wieder und wieder und ſieht 


ſich ſtets von Neuem gefeſſelt durch den Zauber der jugend: 
friſchen, lebensvollen, warm aus dem Innerſten gequollenen 
Muſik. Dieſe Anziehungskraft wird namentlich Mozart's 
Meiſterwerk, ſein Don Juan, noch auf die ſpaͤte Nachwelt 
ausüben, und nicht unſerer Zeit allein iſt es vorbehalten, 
dem Andenken des großen Dichters Kraͤnze zu winden. 
Legen wir heute, am Sterbetage dieſes Heroen der Tonkunſt, 
einen Immottellenkranz auf fein Grab und freuen wir ung 
herzinnig der erhabenen Genuͤſſe, welche ſeine von hoͤherer 
Macht geweihte Kunſt uns bereitet und Tauſenden nach 
uns noch bereiten wird. 

Die heutige Vorſtellung des Don Juan war von be⸗ 
ſonderem Intereſſe durch die Recitative, welche diesmal ſtatt 
des ſonſt uͤblichen Dialoges ausgefuͤhrt wurden. Sie ver— 
leihen, bei der Meiſterſchaft, mit welcher Mozart fie ge: 
ſchrieben, der Oper ein hoͤheres dramatiſches Leben und 
runden das Ganze mehr ab durch eine innige harmoniſche, 
wie auch die geiſtige Verbindung der einzelnen Mufikſtuͤcke 
mit einander. Die volle Wirkung dieſer Recitative iſt 
bedingt durch die groͤßte Leichtigkeit und Lebendigkeit des 
Vortrages. Sie müffen gleichſam parlando geſungen wer⸗ 
den und ſchnell packen. Herr Gene hatte dieſe Aufgabe 
am richtigſten erkannt und erfüllte fie auch; die ubrigen 
Saͤnger laboritten mehr oder weniger an einiger Schwer⸗ 
faͤlligkeit. — Man merkte es der Aufführung im Allgemei⸗ 
nen an, daß die Oper tuͤchtig ſtudirt war, und wenn auch 
manches Unreife und Mangelhafte zu Gehör kam, fo konnte 
man doch überall guten Willen wahrnehmen. 

Herrn Gens e (Leporello) muͤſſen wir als Altmeiſter 
voranſtellen. Seine Buͤhnenfertigkeit kam den Schwaͤchen 
derer, die hier zum erſten Male ihre Parthieen ſtudirt 
halten und denen es daher an Sicherheit im Geſange, an 
Routine in der Darſtellung Häufig mangelte, zu Huͤlfe; 
fein Humor verlieh der ganzen Vorſtellung Friſche und 
Leben. — Naͤchſtdem heben wir Herrn Duban (Octavio), 


Fraͤulein Löwe ( Donna Anna) und Herrn Scheibler 
(Comthur) bervor. Die Leiſtung des Herrn Duban als Octavio 


iſt bekanntlich einer ſeiner beſten. Die beiden ſchoͤnen Arien 
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geben dem luͤchtigen Sänger Gelegenheit, feinen gebildeten 


Geſangsvortrag fühlbar zu machen. Die zweite Arie: 
„Thraͤnen von Freude getrocknet“ haben wir von Herrn 
Duban früher noch gelungener ausführen hoͤren; feine 
Stimme war heute nicht ganz günftig disponitt. 

Fräulein Löwe (Donna Anna) leiſtete, obgleich fie 
ſicht⸗ und hörbar mit ihrem noch nicht uͤberſtandenen Une 
wohlſein zu kaͤmpfen hatte, ſehr Anerkennungswetthes und 
legte von Neuem eine erfreuliche Probe ihres Berufes zur 
dramatiſchen Saͤngerin ab. Sie war heute freilich an 
dem vollſtaͤndigen Gebrauch ihrer Stimmmittel behindert 
und das hohe Regiſter konnte nur durch große Anſtrengung 
gewonnen werden. Deshalb war auch die Rache⸗Arie, 
deren vorhergehendes großes Recitativ Fraͤul. Löwe ganz 
beſonders gelungen und effectvoll vortrug, nicht fo wirkſam, 
wie es unter andern Umſtaͤnden gewiß der Fall geweſen 
ware. Das Publikum ließ dem ſchoͤnen Talent der jungen 
Saͤngerin alle Gerechtigkeit widerfahren. 


Herr Scheibler ſang den Comthur mit ſonorer und 
kraͤftiger Stimme. Wir haben dieſe Parthie fo durchgrei⸗ 
fend hier noch nicht gehoͤrt. 

Fräulein Jaffé (Donna Elvira) hat feit ihrem letzten 
Auftreten unbedingt Fortſchritte gemacht. Der groͤßte Uebel— 
ſtand, welchen wir an ihrem Geſange bisher ſtets zu rügen 
hatten, das grauſame Detoniren, iſt uns heute nur ſelten 
begegnet. Es ſcheint Fräulein Jaffé Ernſt zu fein mit 
ihrem Studium, und es iſt Pflicht der Kritik, wie des 
Publikums, ſolches Streben, ſobald ein wirklicher Fortſchritt 
bemerkbar geworden iſt, beifaͤllig aufzumuntern. Eine ſolche 
Aufmunterung hätte Fräulein Jaffé nach der im Ganzen 
techt gelungenen Ausführung der Arie: „Mich verläßt der 
Undankbare!“ wohl verdient, und wenn ſie ihr nicht zu 
Theil wurde, wenn ſogar die Beifallszeugungen Einzelner 
durch ein uͤberwiegendes Ziſchen unterdruͤckt wurden, fo war 
dies eine offenbare Ungerethtigkeit, die eine Anfaͤngerin 
niederſchlagen und entmuthigen muß. — Ob Fraͤul. Zaffe 
im Stande ſein wird, die Kaͤlte und Farbloſigkeit ihrer 
Stimme, welche ihren Grund in dem gaͤnzlichen Mangel 
eines markigen, durchgreifenden Bruſt-Regiſters hat, zu 
beſiegen, darüber will Ref. noch nicht entſcheiden. Von 
ganzem Herzen wuͤnſcht er ihr Gluͤck dazu; gelingt es ihr 
nicht, fo wird fie nie eine Saͤngerin für die Bühne 
werden. 

Herr Feuſt (Don Juan) zeigte viel Leben und Feuer, 
das wir nur mehr gelaͤutert wünſchten durch Geſchmack und 
feine Tournuͤre. So muͤßte Herr Feuſt auch ſeinen Geſang 
mehr zugeben und ſich nicht zu einem Ueberbieten feiner 
Kräfte hinreißen laſſen. Herr Feuſt forcirte feine Stimme 
zuweilen dermaßen, daß dadurch ein oft anhaltendes 
Zuhochſingen bewirkt wurde, was in dem Enſemble mitunter 
in ein gaͤnzliches aus dem Ton Fallen ausartete. Hert F. 
beſitzt übrigens einen tuͤchtigen Fond. Nur immer langſam 
voran und nicht zu fruͤh Sturm gelaufen! dann wird es 
ſchon werden. 

Herr Fritze war ein zierlicher Maſetto, vielleicht etwas 
zu zierlich fuͤr einen laͤndlichen Braͤutigam, und Fraͤulein 
Schulz eine tactfefte Zerline. Herr Muſik-Director Denede 
dirigirte mit Sorgfalt und Energie und konnte er auch 
haͤufige Fehler und Unſicherheiten nicht verhindern, ſo hat 
feine Aufmerkſamkeit doch gewiß manche anderen Verſtoͤßen 
vorgebeugt. Markull. 


Theatrum mundi. 


Das rühmlich bekannte Theatrum mund! der Familie 
Thiemer aus Dresden, welches gegenwärtig hier im Apollo 
Saale zu ſehen iſt, ſtellte uns am 6., 8. und 9. d. M. 
Florenz beim Aufgang des Mondes und die Schlacht bei 
Dresden dar. Es ſteht mit Gewißheit und Recht zu Mr 
warten, daß daffelbe ſich auch hier wie Überall, wo es 7 
zeigt wurde, der regſten und allgemeinſten Theitnabme de 


Publikums erfreuen wird, indem es einen wirklich ſeltenen 


wr 


— 


Kunſtgenuß gewaͤhrt. Beſonders gilt dieſes bei den beiden 
zuerſt aufgeſtellten Bildern. Die Anſicht von Florenz mit 
dem Aufgange des Mondes, der hinter den fernen Hochge— 
birgen emporſteigt, allmaͤhlig den Luftkreis mit feinem Sil— 
derlichte erhellt, dann der glitzernde und funkelnde Wider— 
ſchein im Waſſer; alles iſt mit ungemeiner Kunſt und 
großer Naturtreue ausgeführt. Der Waſſerſpiegel beſonders 
iſt mit ſo uͤberraſchender Wahrheit wiedergegeben wie wir 
es noch nie zuvor geſehen; man glaubt wirkliches, ſanft 
dewegtes Waſſer zu erblicken. Ein zweiſtimmiger Maͤnner— 
geſang mit Guitarrebegleitung vermehrt das angenehme der 
Scene, nur wäre zu wuͤnſchen, daß derſelbe noch ferner ges 
halten wurde. Reiche Staffage belebt das Bild. Ein Knaͤb⸗ 
chen auf einem Steckenpferde reitend und ein kleiner Kugel 
ſoieler deluſtigt jung und alt. Das zweite Bild, der Schlacht 
bei Dresden, iſt eine Aufgabe deren, Ausführung zu den 
ſchwierigſten in dieſem Kunſtfache gehoͤrt; nur zu leicht be: 
ruͤhren dergleichen Darſtellungen die Grenze des Laͤcherlichen. 
Hier iſt das nicht ſo. 
Vorſtellung zu ernſten Betrachtungen geſtimmt. Die Phan: 
taſie hat hier ein großes Feld und es iſt faſt unmoͤglich, 
alle Scenen, die ſich vor unſern Blicken entfalten, wahrzu— 
nehmen. Dieſes iſt unbeſtritten ein Kunſtwerk erſten Ran- 
ges in dieſem Fache. Vor mehren Jahren ſahen wir im 
Gropius'ſchen Theater zu Berlin die Schlacht bei Leipzig, 
aber wie weit unter dieſe Darſtellung ſteht jene Leiſtung. 
Es folge hier eine, wenn auch nur theilweiſe Beſchreibung 
desjenigen, was wir in zuſammen gedraͤngter Wirkung 
beodachten konnten. Im Hintergrunde erblickt man Dres⸗ 
den, im Mittelgrunde ſind Batterien und Schanzen ſicht— 
dar. Der Vordergrund iſt mit Trümmern von Geſchuͤtzen 
und andern Kriegsgeraͤthen, ſowie mit Verwundeten und Todten 
dedeckt, denn die Schlacht hat wahrſcheinlich ſchon Tags 
zuvor gewuͤthet. Es iſt Nacht, viele Wachtfeuer bis in 
weiter Ferne laſſen auf große Truppenmaſſen ſchließen, die 
hier ihr blutiges Tagewerk beginnen werden. Allmaͤhlig 
wird es heller, die Wachtfeuet verloͤſchen nach und nach, 
tommeln wirbeln, nah und fern formiren ſich lange Ko: 

lonnen aller Truppengattungen zur Schlachtordnung. Im 
ordergrunde erſcheint Napoleon gefolgt von ſeinem General— 

abe. Rechts und links, im Mittelgrunde entwickeln ſich 
zwei Treffen und das Feuer beginnt pelotonweiſe. Hierbei 
iſt das Anlegen und Abſetzen der blitzenden Gewehrlaͤufe 
und das Knattern von fo naturgetreuer Wirkung, daß man 
darüber das Diminitivum der Schützen vergißt und ſich in 
die Wirklichkeit verſetzt ſieht. Eine Batterie erhält ein une 
unterbrochenes lebhaftes Feuer; man ſieht deutlich die Ge: 
wütze laden und richten. Die Beſatzung derſelben wird 
diedergeſchoſſen und wieder ergaͤnzt. Waͤhrend dieſer Scenen 
at ſich im Vordergtunde eine lange Kolonne franzoͤſiſcher 
oltigeurs entwickelt und beginnt ein heftiges Heck- und 

in feuer, welches ebenfalls aͤuſſerſt naturgetreu dargeſtellt 
Brennende Dörfer und alle die Scenen, die ſich 

einer Feldſchlacht ereignen, findet man hier dem Auge 
Ve Defhauers vorgeführt. Es it zu wünschen, daß Diele 
Mellungen noch recht oft wiederholt werden mögen; 
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Unwillkuͤtlich wird man bei dieſer 


denn bis dahin hat nur ein kleiner Theil des Publikums 

fie ſehen koͤnnen. Auch wäre es ſehr gerathen, die Vor 
ſtellungen beſonders Mittwochs und Sonnabends Stattfinden 
zu laſſen, da an dieſen Abenden keine Vorſtellung im Theater iſt. 
M. C. Gregorovius, 


Kajuütenfracht. 


— Der in Hamburg erfheinende Freiſchuͤz N 45 vom 
9. November enthält unter anderm Folgendes: „Fraͤulein 
A. Löwe bat ſich im Danziger Stadttheater eine achtungs⸗ 
werthe Stellung erworben, wird dort als eine geachtete 
g Saͤngetin geſchaͤtzt und vom Publikum mit vieler Auszeich⸗ 
nung behandelt. In Rückſicht darauf hat die Direction 
des Danziger Theaters ihren Engagementscontract mit der 
jungen Dame, mit einer, für die dortigen Verhaͤltniſſe nicht 
un beträchtlichen Gage (1200 %) auf mehre Jahre prolon⸗ 

airt. So meldet das Danziger Dampfboot.“ In welcher 
Nummer des Oampfbootes mag denn dieſe Nachricht ſtehen? 
Die Redaction erinnert ſich nicht, ſolche Nachricht gegeben 
zu haben und betrachtet dies Citat als eine Faͤlſchung — 


— Ein als Tageloͤhner ſich gegenwärtig ernaͤhrender red- 
licher Mann, der durch den Verkauf des Gutes, auf welchem 
er als Revierjäger diente, brodlos wurde, zeg mit feiner 
Ehefrau und 4 Kindern im Mai d. J. nach Danzig, wo⸗ 
ſelbſt ecſtere am 10. November im hieſigen Hebammen⸗ 
Inſtitute von dem fuͤnften Kinde entbunden wurde. Schon 
nach 3 Tagen defreite ſie der Tod von ihrem Kummer und 
Elende, das neugeborene Kind aber wurde dem Vater zur 
Verſorgung uͤbergeben. Der kaͤrgliche Verdienſt deſſelben 
reicht nicht zu, dieſem Kinde die erforderliche Nahrung zu 
verſchaffen; gelingt dieſes aber auch, fo bleibt ihm doch für 
ſeinen Unterhalt und den ſeiner uͤbrigen, theils kranken und 
von Kleidung entblößten 4 Kinder nicht das Mindeſte übrig. 
Auf Unterftügung der Stadt⸗Commune hat der ungluͤckliche 
Mann geſetzlich erſt dann Anſpruͤche zu machen, wenn er 
3 Jahre am biefigen Orte feinen Wohnſitz gehabt. Viel⸗ 
leicht nehmen mitleidige Herzen an der traurigen Lage die ſes 
Mannes Theil, der Joſeph Wentzel heißt, und im Poggen⸗ 


. pfubl ½ 362 auf einem Hofplage wohnt. — 


— Am 4. d. M. ward einem Bewohner von Neufahr⸗ 
waſſer eine Kette zum Verkauf angeboten. Der Beſitzer 
ſchien dem Angeredeten verdaͤchtig er veranlaßte daher los 

fort die Verhaftung des Erſtern und hatte ſich in feiner 
Vermuthung nicht geirrt, denn, durch Soldaten transport itt, 
| fprang er plöglih von dem Baum, welcher die Schleuse 
verſperrt, in das dort noch offene Waſſer, um tauchte em— 
porgeworfen, zwei Mal unter, bis er durch herbeigeeilte 
Fiſcher mittelſt langer Bootshaken unverletzt und noch 
lebend herausgezogen wurde. Der Menſch hatte fih ſeldſt 
eine Strafe auferlegt, welche das ihm geſetzlich zukommende 
Strafmaaß bei Weiten überfhritt. — 


11 


— 


— Am 6. Morgens um halb vier Uhr wurden fünf 
Diebe durch die Nachtwache an der Ausführung eines 
Spitzbubenſtreiches verhindert. Sie beabſicptigten die Spei⸗ 
cher des Herrn Kornwerfer W. zu berauben, hatten, wahr- 
ſcheinlich bei der Arbeit auf demſelben beſchaͤftigt, eine Lucke 
offen gelaſſen, dieſe durch eine Leiter von auſſen erſtiegen 
und bereits mehre Side mit Getreide aus dem Speicher 
geſchafft. 4 Saͤcke mußten ſie ſtehen laſſen; einer der 
Diebe ſetzte ſich zur Wehr und brach mit dem Nachtwächter | 
eine Lanze, wobei die Lanze des Nachtwaͤchters brach und 
ſo der Dieb entkam. — 

— Große Sorgloſigkeit und große Kuͤhnheit verbanden 
ſich zu einem Diebftahl, welche am 6. Morgens vor Tages- 
anbruch den Baͤckermeiſtet B. auf der Pfefferſtadt betraf. 


! 
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— 


Provinzial Correſpondenzen. 


Hirſchau, den 7. December 1844, Morgens 8 Uhr. 


Geſtern Abend 9 uhr blieb das Eis der Weichſel 16 Fuß 
1 Zoll Pegelboͤhe ſteben. Durch über das Eis gelegte Bretter 
wurde die Paſſage für Fußgaͤnger und Gepäck ſofort wieder her: 
geſtellt. Das Planiren einer Fahrbahn uͤber die Eisdecke wird 
fleißig gearbeitet. Das Waſſer iſt ſeit geſtern Abend auf 14 
Fuß 5 Zoll gefallen und fällt noch ſtark. 


Bei Marienburg blieb das Eis der Nogat bereits in der 
Nacht vom 3. zum 4. December ſtehen und es bat ſich dort 


eine Blaͤnke gebildet, in welcher alles Fuhrwerk uͤbergeſetzt wird. 


Dieſer hatte ſeine Tageskaſſe in der Schieblade eines Tiſches 
in der unverſchloſſenen Vorderſtube und hatte dieſe vers | 
laſſen, als zwei Diebe, die Fahrlaͤſſigkeit bemerkend, den 
Tiſch heraustrugen, Zeit genug hatten, ſich die Hausthuͤre 
breit zu öffnen, und fo mit ihrem Raube zu entkommen. 


Auf der Straße, fern von dem Schauplatz des Verbrechens Das Wa 
zerbrachen fie das Tiſchblatt und nahmen nun das Geld aus 


| 


der von oben her offenen Schieblade. Den Tiſch brachte 
der Nachtwaͤchter dem Beſtohlenen zutück. — 


5 Einem hochgeehrten hieſigen und aus SN 
F wärtigen Publikum empfehle ich zu dem ® 
AS bevorfiehenden Weihnachtsfeſte meine E29 
a ICE Nürnberger, Tyroler und Franzöfis SR 
ſche Spielmaaren: Handlung en gros und 3 
2 en detail, welche mit allen in dieſes Fach 


ſchlagenden geſchmackvollſten Artikeln aufs 


Reichhaltigſte verſehen iſt. Durch vor: Becd5% 
theilhaft gemachte Einkaͤufe bin ich nicht SEE 
nur im Stande, auffallend billige Preiſe 
zu ſtellen, ſondern auch Wiederverkaͤufern z 

bedeutende Vortheile zu bewilligen. 
J. A. Gud 


Dirſchau, den 7. December 1844, Abends 6 Uhr. 


Durch fleigßie Arbeit iſt die Eisbahn über die Weichſel 
dergeſtalt verſtarkt worden, daß heute bereits einzelne Pferde und 
leichtes Fuhrwerk über die Eisdecke gebracht werden konnten. — 
ſſer fallt und ſteht 13° 6%, 


Peterſiliengaſſe „ 1488 iſt ein Zimmer mit Meubles 
nebſt Altan (Waſſerſeite gelegen) zu vermiethen und ſogleich 
zu beziehen. 


Theatrum mundi 
im Apollo⸗Saal des Ruſſiſchen Haufes. 
Mittwoch den 9 December. Der Rheinfall bei 
Schaffhauſen; hierauf: Wintetlandſchaft bei Salzburg. — 
Anfang 7 Uhr. Verw. E. Thiemer, aus Dresden. 


— 


Auftraͤge für die deutſche Lebens- Verſichecungs⸗ Gi 


ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 


5 ! 
Is | 


v W. F. Zernecke. 


Musikalien Leih-Anstalt 


on 


D 


16 


BEL, 
von R. A. Nötzel (Musikalien-Handlung 


Hollaͤndiſche Ziegeln, um damit zu räumen, follen 
billig verkauft werden. Schwediſcher Kalk, die Laſt von 
12 Tonnen, 8 ., auch können zum folgenden Jahre 
1845 größere Parthieen zu dieſem Preife abgeſchloſſen 
werden. Lofer Kalk in Stuͤcken für die Herren Seifenſieder 
die Tonne 20 %: in Parthien billiger. Peterſikiengaſſe 
„ 1496 bei F. G. Werner. 


| in Danzig) Abonnement für 3 Monate 1 Rthlr. 100 
Sgr. mit der Berechtigung für 1 Thaler Musikalien 
zu entnehmen. Für Auswärtige die vortheilhaftesten 
Bedingungen. Prospecte gratis. 


Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und — 
Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt zu vermtethen. 
Das Naͤhere Langgaſſe No. 400. 


Oruck und Verlag ven Fr. Sam, Werbard in Wwunzig- 


